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Sie tragen den ehrenvollen 
Namen Valentina Tereschkowas, 
sind einfache Frauen wie Valen 
tina selbst - die Kolleginnen der 
Frauenbrigade FTA 1 in der Spu- 
lenreißerei. Ist es für sie auch 
nur Geschichte, daß diese so­
wjetische Frau als die erste den 
mutigen Flug ins Weltall wagte, 
in ihrer Arbeit sind sie diejeni­
gen, die tagtäglich ihre Kraft und 
Leistung beweisen. Und spreche 
ich heute mit drei Kolleginnen 
dieses Kollektivs, geht es um 
ihre Gedanken und Haltungen 
zur Nullfehlerarbeit, einen Be­
griff, der sich untrennbar mit 
dem der Qualität verbindet.

„Für uns ist Qualitätsarbeit Eh­
rensache, einfach eine Selbst­
verständlichkeit. Nicht umsonst 
^aben wir in unserer Kollektiv- 
^rpflichtung dieser Kennziffer 
einen großen Stellenwert einge­
räumt." Wie sieht das nun kon­
kret in der Realität aus?

Genossin Renate Nowak. „Die 
Selbstkontrolle ist das A und O 
dabei. Natürlich machen auch 
wir mal Fehler. Diese aber zu er­
kennen und zu beseitigen, dar-

Wenn /ch heute danach 
gefragt werde, wie /ch den S. 
A4a/ 7945 er/ebt habe, so 
muß /ch sagen, da/? 7945 für 
m/ch eigenf/zch das Jahr mei­
nes Schu/absch/usses sein 
so/ite. in der Schu/e der 
nordböhm/schen Kreisstadt 
Deö/n, die ich besuchte, wa­
ren ab Anfang /Lia/ die Prü­
fungen für das Absch/uß- 
zeugnis der m/'ttieren Reife 
angesetzt. Doch bereits in 
den Märztagen funktionierte 
die Schu/e nicht mehr, die 
Jungen wurden a/s „/etzte Re­
serve" an die Front ge­
schickt, und einige von ihnen 
ver/oren noch /'n den /etzten

Se)bstkontro))e 
ist das A und O

auf kommt es doch an. Bewährt 
hat sich da seit Jahren die ge­
naue Arbeit nach dem Qualitäts 
Sicherungssystem für unsere 
Trafos." „Eben, es ist ganz wich 
tig, Fehler rechtzeitig zu erken­
nen, auch mit auf die Arbeit des 
anderen zu achten", meint die 
Brigadierin Christel Binger, 
„schließlich ist unsere Arbeit 
letztlich eine Kollektivleistung. 
Auf der Gewerkschaftsgruppen­
versammlung werten wir kame­
radschaftlich Qualitätsmangel 
aus, Suchen nach den Ursachen 
und nach Wegen, sie generell zu 
beseitigen."

Klar, das ist oft leichter gesagt 
als getan. Viele junge Frauen 
sind neu im Kollektiv, gerade vor 
einem halben Jahr erst ausge­
lernte Elektromontiererinnen, 
und auch polnische Kolleginnen. 
Bis da jeder Handgriff tadellos 
sitzt, dauert es seine Zeit. Die 
vier „Alteingesessenen" sind 
sich bewußt: „Wir haben die Er­
fahrung und nur wir können ih­
nen das stecken." Der Anspruch 
ist hoch, aber eben zu wissen, 
was zum Beispiel die Bassow- 
Methode ist, gehört zu einer gu­
ten Arbeiterin. Letztlich ent­
scheiden Leistung und Qualität 
über den Lohn, den man für ei­
nen Monat auf die Hand be­
kommt.

Spricht man über Qualität, 
werden zumeist Ordnung und Si­
cherheit im selben Atemzug ge­
nannt. Kollegin Christel Binger 
dazu: Manchmal wundern wir 
uns schon selbst, wie ordentlich 

Hie wieder
Kr/egsfagen ihr Junges Le­
ben.

/n dem Orf, in dem /ch mit 
meiner Mutter und Schwe­
ster wohnte, wurden wir täg- 
/ich m/'t F/ücht/ingsströmen, 
die m/'t Trecks ankamen, so­
wie m/'t Wehrmachtsko/on- 
nen, d/'e /n Richtung Westen 
ei/ten, konfrontiert. Fi/egeran- 
gr/'ffe häuften s/'ch und Jeder 
fürchtete, daß die Kr/'egs- 
hand/ungen auch unseren 

.Ort erreichten. Der Donner 
der Geschütze war bereits 
hörbar und Jeder wartete, 
daß dieser s/nn/ose Krieg 
ba/d zu Ende gehen würde.

Mein Vater war seit 7943 
vermißt und wir hofften, daß 
wir ihn nach dem Ende des 
Krieges doch noch Wiederse­
hen würden, was g/ück/icher-

es in unserer Werkstatt aussieht, 
denn neben dem fehlenden Platz 
haben wir nie ausreichend Con­
tainer für unsere „Abfälle", also 
Papier und Preßspan, wertvolle 
Sekundärrohstoffe, die ordent 
lieh erfaßt werden müssen, Wür­
den wir die Container von der 
Hausverwaltung in entsprechen 
der Anzahl bekommen, hätte we 
nigstens alles seine Ordnung, im 
wahrsten Sinne des Wortes."

Aber da gibt es noch etwas an­
deres, ein Problem, mit dem die 
Kolleginnen jeden Tag konfron­
tiert sind: dem jetzigen Aufgang 
zur Sozialversicherung und zum 
Lohnbüro, der sich nunmehr we­
gen der notwendigen Baumaß 
nahmen zum Prüffeld unmittel­
bar neben ihrem Arbeitsplatz be­
findet. „Die Spulen sind Millio­
nenobjekte, sind so wichtig und 
teuer", sagt Kollegin Luise Beh­
rendt, „und gerade hier gibt es 
nun solch starken Publikumsver­
kehr. 300 und mehr Leute laufen 
tagtäglich an den Spulen vorbei, 
gedankenlos wird angefaßt, viel­
leicht auch beschädigt. Muß das 
wirklich sein?" So die Fragen der 
Frauen und wohl auch eine be­
rechtigte. Sollte es nicht viel­
leicht doch eine Möglichkeit ge­
ben, den Frauen ein ungestörtes 
Arbeiten zu garantieren und die 
Spulen vor fremder Hand zu be­
wahren? Schließlich geht es um 
die Sicherung einer hohen Qua­
lität unserer Arbeit, der wir uns 
alle verschrieben haben.

Cornelia Heller

Faschismus 
weise /'m Dezember 7945 ein- 
traf, a/s er aus sowjetischer 
Kriegsgefangenschaft kam.

A/s wir am 3. Mai erfuh­
ren, daß end/ich Sch/uß ist 
mit dem Krieg, atmeten die 
Menschen auf. Doch bereits 
in der g/eichen Macht ging 
wieder ein Getöse von Deto 
nationen in unmitte/barer 
Nähe /os. Ein kriegswütiger 
Genera/ versuchte noch zu 
zerstören, was an Brücken 
usw. vorhanden war, um sich 
dann nach Prag durchzu- 
sch/agen. Doch auch in Prag 
war am 9. Mai der Tag der 
Befreiung gekommen.

Unseren Ort erreichten am 
9. Mai 7945 Truppen der pol­
nischen Armee, die an der 
Seite der Sowjetarmee 
kämpften. Das Wort Frieden

Ko//ege Kurt Abraham /st Güfekonfro/Ieur /'m M/fte/frafobau.

Da steckt auch meine 
Arbeit mit drin

Das Ansehen unseres Betrie­
bes hängt ganz entscheidend 
von der Qualität unserer Erzeug­
nisse ab. Deshalb kommt es für 
mich als Gütekontrolleur darauf 
an, gemeinsam mit den Kollegen 
des Mitteltrafobaues für die zu­
verlässige Funktiönstüchtigkeit 
der Lok-Trafos zu sorgen.

Seit drei Jahren habe ich diese 
VerantwQrtung, vorher arbeitete 
ich bereits zwölf Jahre bei Mtr, 
unter anderem als Brigadier. In 
dieser Zeit konnte ich Erfahrun­
gen sammeln, die mir heute zu­
gute kommen. Zum einen habe 
ich den notwendigen Überblick 
über alle Arbeitsgänge, zum an­
deren kenne ich jeden Kollegen 
genau, weiß Bescheid über Stär­
ken und Schwächen. Dadurch

und Krieg
war in ai/er Munde, die Men­
schen atmeten er/eichtert auf 
und hatten keine Furcht 
mehr. Das sinn/ose Völker­
morden dieses Krieges war 
beendet. Auch ich, die ich 
diese Ereignisse an der 
Schwe/iezum Erwachsensein 
er/ebte, schwor, a//es zu tun, 
damit es nie wieder Faschis­
mus und Krieg gibt. Desha/b 
wurde ich auch /'m Jun/ 7945 
Mitglied der SED, bestärkt 
durch meinen Vater, der 
/angjähriger Genosse der 
SPD war. So war es äuch ein 
folgerichtiger Schritt, daß /ch 
7949 der Gesellschaft zum 
Studium der Kultur /'n der So­
wjetunion be/trat, der späte­
ren Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft.

Luise Bergmann, LS

kann ich mich auf prophylakti­
sche Arbeit konzentrieren und 
mithelfen, daß Fehler von vorn­
herein vermieden werden. Daß 
der Stamm des Kollektivs schon 
lange zusammenarbeitet, wirkt 
sich positiv auf die Qualität der 
Arbeit aus, jeder fühlt sich dafür 
verantwortlich. Nicht nur von 
mir, sondern auch von allen an­
deren bekommen jüngere Kolle­
gen Tips. Wir alle wissen, jeder 
Arbeitsfehler ist mit erhöhtem 
materiellen und zeitlichen Auf­
wand verbunden. Um so etwas 
zu vermeiden, ziehen wir an ei­
nem Strang. Natürlich muß ich 
berücksichtigen, daß nicht jeder 
den Erfahrungsschatz der „alten 
Hasen" besitzt. Deshalb sehe ich 
dem einen oder anderen öfter 
mal über die Schulter, ohne da-
bei in die Rolle eines Aufpassers 
zu geraten.

Eine Erfahrung meiner Arbeit 
ist, daß flüssige Arbeit bei Mtr 
nur möglich ist, wenn die Liefe­
rungen aus den Vorwerkstätten 
pünktlich und qualitätsgerecht 
erfolgen. Aber da hapert es 
noch zu oft. Undichte Schweiß­
nähte beispielsweise bereiten 
uns nicht selten Sorgen. Sicher, 
wir haben versierte Schweißer, 
die das wieder in Ordnung brin­
gen. Aber, und das ist die Kehr­
seite der Medaille, unsere Ter­
mine geraten dadurch in Gefahr.

Insgesamt kann ich sagen, daß 
ich an allen Lok-Transformato­
ren beteiligt war. Und es ist 
schon ein schönes Gefühl, wenn 
man eine E-Lokomotive fahren 
sieht und weiß, da steckt auch 
meine Arbeit mit drin. Ich 
glaubenden anderen im Mittel­
trafobau geht es ähnlich.

Kurt Abraham
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14. Kreisdelegiertenkonferenz der GST: 
Kameraden !egten Rechenschaft ab

Hohe Zie)e vor dem
XL Parteitag gesteiit

20 Sektionen Wehrkampfsport werden gebildet
Ko/iege Bernd Koepke wurde a/s Vorsitzender der Konfliktkommis­
sion der AGE 4T gewählt.

Anerkennung für 
gese!)schaft!iche Gerichte

Vierzehn Konniktkommtssronen 
mit 149 Mitgliedern gewählt

14. Kreisdelegiertenkonferenz 
der GST am 16. März: 230 Kame­
raden, darunter 47 aus unserem 
Transformatorenwerk, legten 
Rechenschaft über die geleistete 
Arbeit ab und berieten ihre Auf­
gaben in Vorbereitung des XI. 
Parteitages der SED.

Der Vorsitzende des Kreisvor 
Standes, Kamerad Gerhard Rich 
ter, gab den Bericht. Er würdigte 
u.a. die gute Arbeit Ulf Saedlers 
als Hundertschaftskommandeur 
unserer Betriebsschule sowie die
von Klaus Lorenz mit seinen 
Sportschützen. In der Ausbil­
dung zum Militärkraftfahrer er­
reichte Kurt Hasselberg als Fahr­
lehrer sehr gute Ergebnisse und 
Heinz Kühn sicherte mit hohem 
persönlichen Einsatz als Kreis­
ausbildungsleiter die ständig? 
Einsatzbereitschaft aller Fahr 
zeuge.

Nun komme es darauf an, die 
vormilitärische Ausbildung zu 
verbessern. Im Wehrsport sind 
zahlreiche Erfolge zu verzeich 
nen, aber auch hier gibt es noch 
Reserven. So sollen an den Poly 
technischen Oberschulen in Kö­
penick Sektionen Sportschießen 
gebildet werden und der Wehr­
kampfsport als Breitensport ent­
wickeltwerden. In enger Zusam­
menarbeit mit der FD] und den 
Reservistenkollektiven sind 
Übungsleiter, Kampfrichter so­
wie Fahrlehrer zu gewinnen.

Notwendig ist es auch, ent­
sprechende Bedingungen für 
den Wehrsport zu schaffen. Das 
trifft auch für unser Werk zu, da 
die Aufgabe, einen Motorstütz­
punkt und einen Luftgewehr­
schießstand für vier und zehn 
Meter zu errichten, nicht erfüllt 
wurde.

Till Haake, einer unserer Lehr-

ö
§

zu Ehren des 40. Jahrestages
Der nächste Höhepunkt im 

Wehrsport unseres Werkes 
ist der Reservisten-Gelände- 
lauf zu Ehren des 40. Jahres­
tages des Sieges über den 
Hitlerfaschismus.

Dieser Dreikampf findet 
am 4. Mai 1985 um 8 Uhr im 
Pionierpark „Ernst Thäl­
mann" an der Abteilung für

Touristik/Wehrerziehung 
statt. Unter der Losung: „Er­
haltet eure Wehrkraft zum 
Schutze des Friedens und 
des Sozialismus!" wird in fol­
genden drei Disziplinen ge­
startet: 1,5-Kilometer-Gelän 
delauf nach Zeit, Luftgewehr­
schießen und Handgranaten- 
Weit- und Zielwurf in den AI 
tersklassen I bis 26 Jahre, II

linge, sprach darüber, wie seine 
Entwicklung zum Berufsoffiziers­
bewerber verlief. Seine Eltern, 
die gesellschaftliche Arbeit in 
der Schule, die vormilitärische 
Ausbildung, aktive Mitarbeit in 
der GST sowie die Unterstützung 
der staatlichen Leiter an der Be­
triebsschule spielten eine große 
Rolle.

Nach der Mittagspause über 
brachte eine Abordnung des 
Grenzausbildungsregiments „Ho 
Chi Minh" eine Grußadresse an
unsere GST Kreisorganisation.

Im einstimmig beschlossenen 
Kampfprogramm stellten wir uns 
anspruchsvolle Aufgaben zur Er­
höhung der Verteidigungsbereit­
schaft. So kämpfen alle Teilneh­
mer der vormilitärischen Lauf­
bahnausbildung um den Besten­
titel, 50 Prozent der Kameraden 
um das Besten- bzw. Qualifizie­
rungsabzeichen der GST. 20 
Sektionen Wehrkampfsport sol 
len gebildet werden.

Die Delegation der GST

Kamerad 
Heinz Kühn 
sichert mit vie/ 
persönlichem 
Engagement a/s 
Kreisaushii- 
dungs/eiter die 
Einsatzbereit 
schatt der 
Fahrzeuge. Aut 
der 
Kreisde/egierten 
Konferenz wurde 
seine Arbeit 
gewürdigt.

Am 4. Mai im Pionierpark: 

Reservisten-GedenMauf

von 27 bis 35 Jahre sowie lii 
über 35 Jahre.

Die Wertung erfolgt für 
alle drei Disziplinen nach ei­
nem Punktsystem für alle Al­
tersklassen gleich, jedoch 
zwischen den Altersklassen 
getrennt. Entscheidend ist 
die Teilnahme und auch un­
sere Frauen sind herzlich 
willkommen. Durch eine zah­
lenmäßig hohe Teilnahme 
ehren wir die bei der Befrei­
ung von Köpenick gefallenen 
Sowjetsoldaten.

Wir rufen alle Kollektive 
des Transformatorenwerkes 
„Karl Liebknecht" auf, mit ih­
ren Mannschaften aktiv 
teilzunehmen und wünschen 
auch viel Erfolg!

Grundorganisation des VEB TRO 
übergab im Rahmen einer Soli­
daritätsaktion einen Betrag von 
133,50 Mark.

Als Vorsitzender des GST 
Kreisvorstandes wurde Kamerad 
Gerhard Richter gewählt, als 
Stellvertreter für Agitation/Pro- 
paganda Kamerad Horst Du­
brow, als Stellvertreter Ausbil­
dung Kamerad Jürgen Kor- 
mannshaus und die Kameradin 
Anne Rieger als Funktionär für 
Wirtschaft/Finänzen.

Aus unserer Grundorganisa­
tion wurden die Kameraden 
Heinz Kühn und Harald Bluhm in 
das Sekretariat des Kreisvorstan­
des sowie Klaus Lorenz und 
Manfred Kasprzak als Mitglieder 
des Kreisvorstandes gewählt.

An der GST-Bezirksdelegier- 
tenkonferenz nehmen die Kame­
raden Kasprzak, Haake, Pietzka 
und Bluhm teil.

Harald Bluhm 
Vorsitzender der 

GST-Grundorganisation

...unseren Ko//eg/nnen Ta­
mara Burghardt und Kvonne 
Bork zur Geburt Ihrer Söhne. 
Wir wünschen den A4utt/s und 
ihren. Babys Gesundheit, viel 
Glück und bestes Woh/ergehen.

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>

Oer Auftakt zur 
Mitgiiederversamm 
iung

...der FDJ unter dem Thema: 
„Freundschaft zur Sowjetunion 
- Prüfstein revolutionären Han­
delns" findet am 4. April 1985 
um 14 Uhr im Filmtheater UT 
statt. Gezeigt wird der Film: 
„Marshall Shukow".

Die Wahlen der Konfliktkom­
missionen (KK) fanden in unse­
rem Betrieb vom 11. bis 15. 
März statt. Vierzehn KK mit ins­
gesamt 149 Mitgliedern wurden 
in geheimer Abstimmung ge­
wählt. Sicherlich ist dabei die 
Wiederwahl von 97 Kommis­
sionsmitgliedern Ausdruck für 
die Anerkennung und Achtung 
ihrer bisher geleisteten Arbeit.

Eine erweiterte BGL Sitzung 
am 6. Februar eröffnete die KK­
Wahlen im TRO, an der der Vor­
sitzende der Konfliktkommissio­
nen unseres Betriebes, Kollege 
Burghardt, der Staatsanwalt des 
Stadtbezirks Berlin-Köpenick, 
Genosse Zschornak, der Richter 
unseres Stadtbezirksgerichts, 
Genosse Draeger, und Kollegin 
Schröder, Mitarbeiterin der 
Rechtsabteilung beim Bundes­
vorstand des FDGB teilnahmen. 
(Über diese Beratung berichtete 
„DER TRAFO" in Ausgabe Nr. 
6/85.)

In den Tagen nach dieser 
BGL-Sitzung fanden in den AGO 
die Rechenschaftslegungen der 
KK statt. Insgesamt konnte dabei 
eingeschätzt werden, daß in der 
zurückliegenden Wahlperiode 
von allen dreizehn KK eine sehr 
gute und verantwortungsvolle 
Arbeit geleistet wurde. Das be­
stätigten auch Staatsanwalt 
Zschornak sowie eine vom 20. 
bis 21. Februar durchgeführte 
Untersuchung der Rechtskom­
mission des Bundesvorstandes 
des FDGB zur Arbeit unserer KK.

Anläßlich der Wahlen konnten 
aktive Kommissionsmitglieder 
für ihre vorbildliche Arbeit aus­
gezeichnet werden. Die „Ehren­
nadel der sozialistischen Rechts­
pflege" in Silber erhielten Ulf 
Saedler und Joachim Voß, in 
Bronze Ina Klinger und Horst 
Rieck. Ihnen und allen anderen 
Mitgliedern der KK herzlichen 
Dank für die mit hoher Sach­
kunde geleistete Arbeit in der 
vergangenen Wahlperiode.

Mit der abgeschlossenen Neu­
wahl sind 52 Kolleginnen und 
Kollegen erstmalig Mitglied der 
Konfliktkommissionen. Daraus 
ergeben sich an das Schulungs­
programm der AGL hohe Anfor­
derungen. Vielfältige Anregun­
gen wurden hierzu im Rahmen 
der Wahlen gegeben, die auch 
in einer Beratung der BGL mit 
den neugewählten KK-Vorsitzen- 
den am 21. März zur Diskussion 
standen. Vorgesehen ist bereits 

eine Schulung zu Grundfragen 
der Tätigkeit gesellschaftlicher 
Gerichte.

Insgesamt 74,1 Prozent HP 
TROjaner beteiligten sich an der 
Wahl, die abgegebenen Stim­
men von etwa 95 Prozent für je­
den Kandidaten zeigen, daß die 
neuen Konfliktkommissionsmit­
glieder das Vertrauen der Be­
triebsangehörigen besitzen.

An dieser Stelle herzlichen 
Dank den Wahlkommissionen 
der AGO und allen anderen Kol 
leginnen und Kollegen, die die 
Wahl vorzubereiten und durch­
zuführen halfen.

Den gewählten Konfliktkom­
missionsmitgliedern und -vorsit­
zenden sprechen wir in der Ge­
wißheit, daß sie das in sie ge 
setzte Vertrauen rechtfertigen 
werden, unseren Glückwunsch 
aus.

Hier ein Überblick über die 
Konfliktkommissionen unseres 
Werkes und ihre Vorsitzenden:

AGL 1 (KK 1): Koll. Dewath, 
QTM, App. 28 42, zuständig füL 
FTI, FTK, FTW. (H

AGL 1 (KK 2): Koll. MichalkilP 
wicz, FTA, App. 27 81, zuständig 
für FTA, FTM, FTL, FT, FTÖ, Q.

AGL 2: Koll. Vogler, WFL, 
App. W 255, zuständig für AGO 
2.

AGL 3A/B: Koll. Rieck, AM, 
App. 23 58, zuständig für AGO 
3A/B.

AGL 4E (KK 1): Koll. Dr. Ho 
hensee, EVP, App. 24 81, zustän­
dig für EV.

AGL 4E (KK 2): Koll. Borowski, 
ETL, App. 21 20, zuständig für E 
(Hauptwerk ohne EV).

AGL 4T (KK 1): Koll. Sadlow 
ski, Wzb, App. 22 21, zuständig 
für TR, QE,.QB.

AGL 4T (KK 2): Koll. Koepke, 
TO6, App. 24 22, zuständig für 
T, TG, TE.

AGL 5, 7, 8: Kolln. Klinger, ZP, 
App. 26 01, zuständig für AGO 5, 
7 und 8.

AGL 6: Koll. Saedler, PB, App. 
26 55, zuständig für AGO 6.

AGL 9: Koll. Stiller, NTV, App. 
N-2 27, zuständig für AGO 9.

AGL 10: Koll. Starre, FV, App. 
22 88, zuständig für AGO 10.

AGL 11: Koll. Schumann, FS, 
App. 25 92, zuständig für AGO 
11.

AGL 13: Koll. Günther, FG, 
Tel.. 6 57 17 61, zuständig für 
AGO 13.

Gerhard Hörmann 
steHv. BGL-Vorsitzender
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Was uns a))e interessiert

Betriebsschute „Kari Liebknecht" iegte Rechenschaft vor dem Werkdirektor ab:

Ausbiidung der Lehdinge
ist Herzenssache

Sicher kennt jeder das Sprich­
wort „Was Hänschen nicht lernt, 
lernt Hans nimmermehr«. Es ist 
eine sehr alte Volksweisheit, und 
vielleicht stimmt sie hier und da 
schon nicht mehr so ganz. Den­
noch: Wer das Einmaleins oder 
die Buchstaben nicht in der er­
sten Klasse gelernt hat, wird nie­
mals mit Brüchen rechnen oder 
lesen können. Wer als Lehrling 
nicht feilen, bohren oder fräsen 
geübt hat, wird wohl kaum als 
Facharbeiter bestehen können.

Darum - und aus folgendem 
Grund - ist die Lehrzeit ein ganz 
wichtiger Abschnitt für die Fach­
arbeiter von morgen.

Als ich kürzlich mit der S-Bahn 
fuhr, saßen mir gegenüber zwei 
Jugendliche. Es waren Lehrlinge, 

sich wie folgt unterhielten:
^^„Sag mal, was wird eigentlich 

nach der Lehre? Bleibst du im 
Betrieb?"

„Ich weiß noch nicht, muß 
man denn das?"

„Weiß auch nicht. Aber eines 
steht fest, ich bleibe."

Was will ich damit sagen? 
Schon während der Ausbildung 
wird mit entschieden, ob der 
künftige Facharbeiter im Betrieb 
bleibt oder nicht. «

Auch solche Fragen standen 
am 19. März anläßlich der Re 
chenschaftslegung der Betriebs 
schule „Karl Liebknecht" vor 
dem Werkdirektor zur Diskus 
sion. Am Anfang gab Rolf Preß 
ler, Direktor der BS, den Bericht. 
Er erinnerte ah verschiedene 
Höhepunkte. So an die erste 
Karl-Liebknecht-Gedenkwoche 

oder an die kürzlich zu Ende ge­
gangene Woche der Waffenbrü­
derschaft. Beweis dafür, daß un- 

^^ere Lehrlinge nicht nur mit 
Wyorten, sondern auch mit Taten 
bereit sind, ihre Heimat zu 

schützen, ist, daß sich 137 von 
ihnen für einen längeren Wehr 
dienst bzw. militärischen Beruf 
entschieden haben. Auch ein Er­
gebnis des mit Erfolg durchge­
führten Lagers für vormilitäri­
sche Ausbildung.

An der MMM bzw. Neuerer 
bewegung nehmen in diesem 
Jahr 353 von insgesamt 402 Lehr 
lingen teil. Eine beachtliche 
Zahl. Aber das Ziel, alle einzube­
ziehen, wurde nicht erreicht.

Zur außerunterrichtlichen Tä­
tigkeit berichtete Genosse Preß- 
ler: „165 Lehrlinge haben ein 
Theateranrecht, 13 arbeiten 
beim Schulfunk mit, jährlich fin­
det das Fest der russischen Spra­
che statt, 119 nehmen an der 
kollektiven Urlaubsgestaltung 
teil."

Die Ausbildung der Lehrlinge 
ist jedoch nur eine Aufgabe, der 
sich der P-Bereich widmet. Der 
polytechnische Unterricht ge­
hört ebenfalls dazu. „Leider", so 
sagte der Direktor, „ist es nicht fern, die endlich gelöst werden 
gelungen, Kontinuität in die 
Schülerproduktion hineinzubrin­
gen. Gute Ergebnisse erreichten 
die 30 Schüler in der wissen­
schaftlich-praktischen Arbeit."

Gernot Richter, Werkdirektor, 
würdigte die Anstrengungen der 
Betriebsschuie. „Wir müssen es 
verstehen, Liebe zum Beruf„und

Betriebsverbundenheit zu wek- 
ken, auch wenn manchmal der 
ehemalige Berufswunsch mit der 
jetzigen Lehrstelle nicht ganz 
übereinstimmt. Der Lehrling von 
heute ist der Facharbeiter von 
morgen. Wir brauchen gut aus­
gebildete Fachleute, um die Auf­
gaben zu bewältigen."

Anschließend sprach Heinz 
Hiepel, Produktionsleiter in Nie­
derschönhausen. „Die Lehrlings­
ausbildung geht nicht nur die Be­
triebsschule etwas an. Stellen 
wir uns vor, wir hätten noch 
qualifiziertere Facharbeiter in 
der Vorfertigung. Dann wäre 
vielleicht die Montage mit weni­
ger Arbeitskräften möglich. Aber 
bis heute sind wir mit der Ausbil­
dung der Dreher und Zerspa­
nungsfacharbeiter noch nicht zu­
frieden.

„Dabei ist es vorteilhaft, wenn 
der Lehrmeister mit zur Abstim­
mung geht. Hier kann er ständig 
seine Probleme und die der 
Lehrlinge äußern, über die Lei­
stungen Auskunft geben, ihre 
Stimmungen und Meinungen 
wiedergeben. Das dauert doch 
nur eine Viertelstunde. Die Zeit 
muß man sich nehmen", ergänzt 
Fred Szymanek.

Gute Erfahrungen hat die Ju ­
gendbrigade .Philipp Müller'. 
Hier werden die Lehrlinge auch 
in das Brigadeleben mit einbezo­
gen."

Doch bei der einen Jugendbri­
gade soll es nicht bleiben. Anläß­
lich der Woche der Jugend und

Sportler wird eine zweite in N 
gegründet.

Bis zum 40. Jahrestag des Sie­
ges über den Hitlerfaschismus 
soll auch im Betriebsteil Wand­
lerbau, genauer in der Wickelei, 
eine Jugendbrigade arbeiten.

Kurt Röske, Produktionsdirek­
tor, sprach ebenfalls zu Proble­
men der Ausbildung von Dre­
hern und Zerspanungsfacharbei-

müßten. Grundlage unserer Pro­
duktion seien nun einmal zerspa­
nende Prozesse. Und für die 
SFs-Technik würden auch hoch­
qualifizierte Dreher und Zerspa­
ner gebraucht.

„Wir haben mit unseren Lehr­
lingen darüber gesprochen", er-

läutert Manfred Walk, „weil es 
uns nicht gelingt, eine Stammbe­
satzung zu halten. Eine Ursache 
sehe ich auch in der unzurei­
chenden Ausbildung. Manchmal 
kostet das Einrichten schon die 
halbe Schicht. Das darf nicht 
sein. Verständlich, daß dem spä­
teren Jungfacharbeiter dabei 
auch die Lust vergeht. Darum 
begrüße ich den Entschluß der 
Betriebsschule, solche Fertigkei­
ten mehr zu trainieren."
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Dr. Ra/ner Ho/iensee /m Kre/se se/ner WPA-Schü/er.

*

Wissenschaftiich-praktische 
Arbeit erfolgreich 

abgeschlossen
Am 21. März trafen sich zum 

letzten Mal 28 Schüler, acht Be 
treuer, Vertreter der Alexander- 
von-Humboldt-Schule und unse­
res Werkes zur Verabschiedung 
im Karl-Liebknecht-Zimmer. Ge­
nossin Meinke, Direktorin für 
Kader und Bildung, würdigte die 
einjährige Arbeit der acht Schü­
lergruppen unter Anleitung von 
erfahrenen Hoch-und Fachschul­
kadern unseres Werkes und 
machte anschließend den Schü­
lern deutlich, welche Gesamter­
gebnisse erbracht wurden.

Erfreuliches berichtete Horst 
Tiedemann aus der Schülerpro­
duktion des Sicherungsbaues. 
„Ich möchte an dieser Stelle 
dem Kollegen Grandke Dank sa­
gen. Mit viel Einfühlungsvermö­
gen widmet er sich den Schü-

Genosse S/eg- 
fr/ecf Gerhard 
(auf unserem 
Foto mt't Burg­
hard /ungej ge­
hört zu den be­
sten Lehrmei­
stern unserer Be- 
tr/ebsschu/e.

Die Schüler (11./12. Klasse) er­
reichten für ihr Abitur-Zeugnis 
einen Leistungsdurchschnitt von 
1,14, lernten an ihren Arbeitsthe­
men, die zu 77,3 Prozent aus 
dem Plan Wissenschaft und 
Technik hervorgingen, selbstän­
dig schöpferisch zu arbeiten, 
schulische und wissenschaftli­
che Erkenntnisse in die Praxis 
umzusetzen und hatten vielfäl­
tige Kontakte zu den Arbeitskol­
lektiven. Einigen Gruppen stan­
den für ihre Arbeit hochqualifi­
zierte Arbeitsmittel zur Verfü-

gung, zum Beispiel Bürocompu­
ter.

So konnten insgesamt 1720 In­
genieur-Stunden, 1030 Fachar­
beiter-Stunden,5052 Mark Ko­
sten und 1000 Stunden Arbeits­
zeit jährlich durch diese Schüler­
leistungen eingespart werden.

Im Ergebnis von zwei Arbeits­
themen wurden für das TRO ein 
indirekter Nutzen von 810 000 
Mark erarbeitet und eine Neue­
rervereinbarung abgeschlossen. 
Die Schüler erhielten vom Werk 
für ihre fleißige Arbeit Aherken- 
nungsprämien. In Gesprächen 
brachten sie zum Ausdruck, daß 
sie im Betrieb und besonders 
von den Betreuern viel von dem 
gelernt haben, was sie für ihre 
weitere Entwickling benötigen. 
Sie würdigten vor allem, daß un­
ser Betrieb ihnen so hohes Ver­
trauen entgegenbrachte, sie an 
solch qualitativen Themen arbei­
ten und so wertvolle Arbeitsmit­
tel nutzen konnten. Aus diesen 
Erfahrungen gilt es zu lernen 
und die weitere Arbeit zu qualifi­
zieren und fortzusetzen.

Helga Krüger, PBP

Nicht in den „Mante! 
des Schweigens Mitten"

Dank.

Was in ihnen steckt, das ha 
ben sie gemeinsam mit den 
Lehrlingen bei der Fertigstellung 
des Holzkabinetts bewiesen.

Nun kommt es darauf an, aus 
dieser Rechenschaftslegung 
Schlußfolgerungen zu ziehen, 
Maßnahmen festzulegen und mit 
der Verwirklichung nicht bis zur 
Rechenschaftslegung im näch­
sten Jahr zu warten.

Kersten Morgenstern

Am Freitag, dem 8. März, um 
7.30 Uhr klingelte das Telefon. 
„Ja, hallo. Hier ist der Werkzeug­
bau. Kommt doch mal zu uns rü­
ber, wir wollen euch etwas zei­
gen." So die Worte. Wir 
machten uns auf den Weg. 
Schweigend führt man uns auf 
den langen Gang im Kopfbau. 
Das Bild, das sich bietet, spricht

die Toiletten, weil es dort am 
saubersten sei! Man stelle sich 
vor, welchen Arbeitsausfall das 
mit sich bringt!

Jedenfalls kann das nicht so 
weitergehen, und mit Recht 
stellt man sich die Frage, wie 
man an verantwortlicher Stelle 
in der Hausverwaltung dazu 
kommt, dann auch noch zu be­
haupten, die tägliche Reinigung 
wurde doch durchgeführt! Diese 
Antwort erhielten nämlich die 
Werkzeugbauer.

Und wird der Faden weiterge­
sponnen, stellt sich auch die 
Frage, wie denn die Hausverwal­
tung ihrer Kontrollfunktion hin­
sichtlich der Säuberungsarbeit in 
unserem Werk gerecht wird. 
Vielleicht beziehen die Kollegen 
Stellung zu diesem Problem. 
Schließlich darf ein solcher Vor­

lern, denn schon hier wird Liebe 
zur Arbeit, zum Beruf geweckt."

Täglich bemüht sich das Kol­
lektiv der Betriebsschule darum, 
alle Möglichkeiten für die Lehr­
linge zu erschließen, Fertigkei­
ten zu erlernen. Dafür und insge­
samt gebührt den Kollegen für sich. Da liegt zerknülltes Pa- 
Dank. pier, leere Sprayflaschen, kurz

Dreck. Woher? Die Kollegen be­
richten, daß sie nach mehrmali­
gen Anrufen bei der Hausver­
waltung wegen ihrer seit Wo 
eben nicht gereinigten Gardero­
ben und Toiletten selbst die In­
itiative ergriffen haben. Und das 
sei nicht das erste Mal gewesen. 
Fast vierteljährlich haben sie sol­
che Stoßtrupps gebildet, um we­
nigstens gröbste Verunreinigun­
gen zu beseitigen. Viele Kolle- fall nicht in den „Mantel des 
gen, so wird uns berichtet, ge- Schweigens" gehüllt werden, 
hen schon in die Poliklinik auf -- C. H.

www.industriesalon.de
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Aus einer Beratung der BCL mit den AGL-Vorsitzenden

Erste Erkenntnisse
aus der Nullfehlerarbeit

Im Kampfprogramm unserer 
Parteiorganisation und im Wett­
bewerbsbeschluß haben wir 
Festlegungen getroffen über die 
Erzielung einer hohen Qualität 
unserer Erzeugnisse. Eine wich­
tige Aufgabe haben wir uns 
selbst gestellt, nämlich mit der 
Durchsetzung der Nullfehlerar­
beit zu beginnen. Welche Erfah­
rungen gibt es hierbei?

Es zeigt sich schon heute, daß 
es richtig war, in einigen Kollek­
tiven mit der Lösung dieser Auf 
gaben zu beginnen, um Erfah­
rungen zu sammeln und an an­
dere Kollektive zu vermitteln. 
Am weitesten vorangekommen 
sind nach meiner Übersicht die 
Arbeitskollektive der Stufen­
schaltermontage, des GSAS und

des Mitteltrafobaus. Sehr gut hat 
sich im Betrieb W die Bildung ei­
ner Arbeitsgruppe unter Leitung 
des Genossen Uhl und unter Ein­
beziehung der TKO, der Kon­
struktion sowie der Lenkung be­
währt. Gemeinsam mit Vertre­
tern des Kollektivs der Stufen­
schaltermontage wurden auf der 
Grundlage einer Istanalyse ein 
Maßnahmeplan erarbeitet sowie 
organisatorische Festlegungen 
getroffen, die einen schrittwei­
sen Übergang zur Nullfehlerar­
beit bei Stufenschaltern gewähr­
leisten.

Einige wichtige Erkenntnisse 
dieser bisher geleisteten Arbeit 
sollen hier dargestellt werden.

Der Ausgangspunkt für die 
Übernahme von Verpflichtun-

i----------------------------------------------------- —

Istanalyse hilft 
Ursachen auf decken

Ausgangspunkt für die 
] Übernahme von Verpflich- 
) tungen zur schrittweisen Ein 
. Führung der Nulifehterarbeit 

in den Koiiektiven ist eine 
istanaiyse, die über die Ursa 

) chen von Qualitätsmangeln 
] Auskunft geben und Vor­

schläge für ihre Beseitigung 
' beinhalten soll. In dieser

Analyse sollten folgende Fra- 
] gen Berücksichtigung fin-
] den:

- Welche Mängel resultie­
ren aus der eigenen fehler-

I haften Arbeit?
{ -Werden eigene -Fehler

schonungslos aufgedeckt 
und kostenlos nachgearbei­
tet?
- Sind die Einweisungen

] neuer Kollegen bzw. deren
] Unterweisungen und Beleh­

rungen ausreichend? (z. B. 
Springer, Einsatz von Ange­
stellten im Produktionsbe-

] reich am Monatsende usw.)
] - Sind Schwachstellen bis­

her ungenügend erkannt, ge­
meldet und ausgewertet wor- 

) den? Welche?
[ - Wurden bisher die Hin-
] - weise des Kollektivs zur Ab- 
. Stellung von Schwachstellen 

richtig ausgewertet und führ
) ten die Maßnahmen zur Ver- 
] änderung?
] — Welche Zulieferungen (Be­

reiche des Betriebes bzw. 
außerhalb des Betriebes) zei

) gen welche Mängel mit wel- 
] chen Auswirkungen?

- Sichert der technologische 
Prozeß die qualitätsgerechte 
und effektive Produktion der

) Erzeugnisse? Sind Verände- 
] rungen erforderlich?

- Gibt es Arbeitsunterlagen, 
Anweisungen, Anleitungen, 
die eine Qualitätsproduktion

nicht gewährleisten? Wel­
che?
- Entspricht die Meß- und 
Prüftechnik den Anforderun­
gen?
- Werden Mängel durch un­
zureichende Werkzeuge, 
Lehren usw. verursacht?
- Ist die vom Betrieb konzi­
pierte Qualitätskontrolle aus­
reichend?
- Sind Maßnahmen zur si­
cheren Verhinderung der 
Weitergabe nicht qualitätsge­
rechter Einzelteile, Zwi­
schenprodukte und Erzeug­
nisse festgefegt? Wie wird 
ihre Wirksamkeit einge­
schätzt?
- Werden Rückweisquoten 
von den Bereichen (z. B. 
Prüffeld und TKO) eingehal­
ten? Wenn nein, warum 
nicht?
- Welchen Einfluß hat die er­
reichte Dekadenkontinuität 
auf die Fehlerfreiheit?
- Sind in den Normen, Tech­
nologien und Vorgaben aus­
reichend Elemente zur Siche­
rung und Erhöhung der Qua­
lität enthalten und sind diese 
wirksam?
- Wird eine Auswertung der 
Ergebnisse der Datenrück­
meldung aus dem Einsatzver­
halten durchgeführt? Wur­
den die erbrachten Garantie­
leistungen entsprechend aus­
gewertet?
- Wird die Qualität über den 
Lohn bzw. den Wettbewerb 
wirksam stimuliert? Sind die 
Zu- und Abschläge für die 
Qualitätsarbeit wirksam (Jah­
resendprämie und Auszeich­
nungen)?
-Ist Ordnung und Sauber­
keit an den Arbeitsplätzen 
gewährleistet?
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gen, die Nullfehlerarbeit durch­
zusetzen, muß eine Istanalyse 
sein. Dazu analysieren der staat­
liche Leiter und Mitglieder des 
Arbeitskollektivs, Vertreter der 
TKO und anderer Querschnitts­
bereiche die Erscheinungen und 
Ursachen für Fehler und unter 
breiten Vorschläge zur Verände 
rung.

Im Kollektiv und für jeden ein­
zelnen ist politisch-ideologische 
Klarheit über die Aufgabe jedes 
einzelnen zur Erhöhung der 
Qualität zu schaffen. Die staatli­
chen Leiter müssen bei diesem 
Prozeß an der Spitze stehen, un­
terstützt von den Funktionären 
der Partei und Gewerkschaft.

Ausgeklärt werden muß, daß 
Nullfehlerarbeit nicht bedeutet, 
daß während der Arbeit keine 
Fehler auftreten können. Unser 
Bestreben muß es jedoch sein, 
diese gegen Null abzusenken. 
Die Nullfehlerarbeit bedeutet 
aber, daß alle Erzeugnisse, die 
von einem Kollektiv an ein ande­
res übergeben und am Ende aus­
geliefert werden, 100prozentig 
fehlerfrei sind.

Die nächsten Aufgaben sehe 
ich darin, daß in den zentralen 
Leitungen des Werkes diese bis­
herigen Erfahrungen kurzfristig 
auszuwerten sind.

Der Fragespiegel zur Istana­
lyse muß kurzfristig in allen Kol­
lektiven Anwendung finden, auf 
der Grundlage dieser Istanalyse 
können alle Kollektive ihre Vor­
stellungen in Form von Aufga­
benstellungen oder Maßnahme- 
plänen zur schrittweisen Durch­
setzung der Nullfehlerarbeit er­
arbeiten.

Bei den Zwischenverteidigun­
gen zum 40. Jahrestag des Sie­
ges über den Hitlerfaschisrhus 
könnten in den Kollektiven diese 
Maßnahmepläne verteidigt und 
durch die übergeordneten staat­
lichen Leiter zur Durchsetzung 
angewiesen werden.

Hans Fischbach 
BGL-Vorsitzender

D
Als Bestarbeiter der Betriebe 

und Bereiche im Monat Februar 
wurden ausgezeichnet: 
Gisela Paul, Q 
Vera Lenicke, B 
Karin Leopold, W 
Helga Schüpp, FT 
Monika Brüning, FV 
Monika Laaser, E 
Ursula Wieszolek, FS 
Ursula Weyrauch, P 
Gerd Behrend, N. 
Herzlichen Glückwunsch!

Deren Erfahrung und Geschick 
kann kein Goid aufwiegen 
Auf die 25 vom Spuienaufbau ist Veriaß, und das auch in Sachen Qualität

Als man anfing hier im Werk 
über die Einführung der Nullfeh­
lerarbeit zu sprechen, hörte man 
natürlich auch im Spulenaufbau, 
FTA 3, davon. Eine neue Sache? 
Die Kollegen sahen ihr anfangs 
mit Skepsis entgegen. „Wir ha­
ben uns deshalb erst mal schlau 
gemacht", sagt Brigadier und 
stellvertretender AGL-Vorsitzen- 
der Eckehardt Michalkiewicz, 
„was sich hinter dem Wort ei­
gentlich verbirgt, um den Kolle­
gen Antwort geben zu können. 
Dabei war nicht schwer zu er­
kennen: Es ist nichts Neues, et­
was für uns ganz Normales. In­
zwischen wurde Nullfehlerarbeit 
bei den Kollegen als logische 
Endstufe des Qualitätssiche­
rungssystems gewürdigt, nach 
dem man hier im Trafobau seit 
Jahren arbeitet.

Die Kollegen sind in puncto 
Qualität ziemlich hellhörig ge­

worden. Das hängt mit den Qua- 
litätsproblemen im Werk insge­
samt zusammen. Bei uns wird
mit allen Mitteln versucht, Feh­
ler schonungslos aufzufinden. 
Und die Verantwortlichen wer­
den zur Rechenschaft gezogen. 
Es gibt bei uns einen altbewähr­
ten Kontrollarbeitsgang zu Be­
ginn des Arbeitstages und bei 
Schichtwechsel. Wird dabei eine 
Schluderei aufgedeckt, ist es 
selbstverständlich, sie unverzüg­
lich zu beheben. Schließlich 
können Montagefehler (zum Bei­
spiel) dazu führen, daß der Trafo 
im Prüffeld in die Knie geht. Und 
das können wir uns nicht leisten. 
Ausgewertet werden Vorkomm­
nisse ganz öffentlich. Auf unse­
ren Gewerkschaftsgruppenver 
Sammlungen sprechen s^^uns 
darüber aus, suchen nacWmse- 
ren Schwächen, aber auch nach 
unseren Stärken. Positives her­
vorzuheben ist genauso wichtig.

Wir müssen uns unserer Stärken 
bewußt sein.

Eine konkrete Basis für unsere
Qualitätsarbeit sind die jeden 
Freitag stattfindenden Zusam­
menkünfte und der sich an­
schließende Rundgang mit der 
Technologie, Konstruktion, Gü­
tekontrolle und natürlich uns. Im 
Mittelpunkt stehen dabei Ord­
nung und Sicherheit in der 
Werkstatt, das rechtzeitige Er­
kennen von Gefahrenquellen 
und deren Beseitigung sowie das 
Feststellen von eventuellen Stör­
faktoren in der Produktion. Dazu 
gehören auch .Tatortbesichti­
gungen', wenn es um konstruk­
tiv-technologische oder arbeits­
technische Mängel geht. Da ist 
es i^htig und gut, daß alle an 
ein^W Tisch sitzen; Schwer­
punkte gemeinsam festhalten 
und auch zu lösen in der Lage 
sind.

Ausgewertet wird die Qualität 
unserer Arbeit monatlich in 
Form der Q-Zähl. In unserer Kol­
lektivverpflichtung haben wir 
uns zu einer durchschnittlichen 
Q-Zahl von 95 bekannt, 1984 er­
reichten wir 96. Unser Vorhaben 
basiert also auf einem ganz rea 
len Wert.

Eine andere wichtige Seite un­
seres Kollektivs ist wohl in die­
sem Zusammenhang noch be­
sonders erwähnenswert. Wir 
sind 25 Kollegen, von denen der 
überwiegende Teil langjährige 
TROjaner sind. Deren Erfahrung 
und Geschick kann kein Gold 
aufwiegen. Bei einer so einge­
spielten Truppe sitzt wirklich je­
der Handgriff, da kann man 
schon guten Gewissens sagen: 
Auf sie ist Verlaß, und das auch 
in Sachen Qualität."

Schließlich ist keiner ! 
! 

hier, um seine alten ] 
Schuhe abzutragen ;

Wir sind hier eine Brigade von 
25 Mann. Im allgemeinen ist es 
üblich, daß ein Kollege eine 
Gruppe von drei bis vier Mann 
leitet. Er weiß, was zu machen 
ist, weiß um Qualität und Ar­
beitsablauf, ist ganz im Bilde, 
was für die Erfüllung des Arbeits­
auftrages notwendig ist. Nach­
mittags gibt es einen Schichtlei­
ter, der für acht bis zwölf Kolle­
gen verantwortlich ist. Ja, ich bin 
auch so einer. Ich bin über 30 
Jahre hier, und wir haben keine 
leichte Arbeit, die hauptsächlich 
im Transportbereich liegt. 
Schwere Lasten, so die großen 
Spulen mit rund 42 Tonnbn, sind 
von der Wickelei hierher und in­
nerhalb der Werkstatt zu trans­
portieren.

Ausgesprochene Fehler im ei­
gentlichen Sinne sind bei uns 
sehr selten, ich meine solche, 
die man einem Kollegen direkt 
als Arbeitsfehler anlasten 
könnte. Das resultiert einmal aus 
dem guten Kollektivklima, und 
zum anderen aus der Qualifika­
tion jedes einzelnen. Die größ­
ten Fehler können beim Trans­
port auftreten, und in der Enge 
ist das schnell passiert. Aber hier 
arbeitet kein Kollege allein, und 
die Erfahrung kommt erst mit 
der Zeit. Vieles wächst mit den 
Jahren. Und meiner Meinung 
nach ist einer erst ein echter 
Spulenaufbauer, wenn er zehn 
Jahre hier ist.

schon VEB waren, gab es Kolle­
gen, die die früheren Zeiten ein­
fach nicht vergessen konnten. 
Sie waren stets bestrebt, selbst 
zu glänzen, ihre Kniffe und 
Tricks für sich zu behalten. Und 
in der BRD und anderen kapitali­
stischen Staaten, stell ich mir 
vor, ist das noch heute so. Jeder 
muß seinen Arbeitsplatz dort 
verteidigen.

Unsere Erfahrungen sind 
heute kein Geheimnis mehr. Je­
den Tag geben wir unser Wissen 
an die jungen Kollegen weiter. 
Hier gibt es keinen mehr, der al­
les weiß, und drei trotten hinter­
her. Die Jungen müssen befähigt 
werden, daß sie ihre Arbeit in 
unserem Sinne weftermachen. 
Und das eben nicht irgendwie, 
sondern gut.

Man identifiziert sich doch mit 
seiner Arbeit. Wir wären sonst 
nie die geworden, die wir heute 
sind. Schließlich ist keiner hier, 
um seine alten Schuhe abzutra­
gen. Wie stehe ich denn da, 
nicht nur vor mir selbst, auch 
vor den Kollegen, wenn ich 
Pfusch mache. Das geht einem 
doch irgendwie an die Ehre. 
Klar, das Geld spielt da auch 
eine Rolle. Das war ja nicht im­
mer, daß der Lohn an die Quali­
tät gebunden war. Heute ist es 
aber so. Und die Q-Zahl von 95 
zu erreichen, ist für uns eine 
hohe Verpflichtung. Natürlich,

] 
]

Thomas Fr/eske, M/tg//ed der 
/ugendbr/gabe „Pau/ Wen- 
ge/s", FTO.

Eben Null Fehler bei der Arbeit,
so wie früher in der Schule

Ja, wir stehen dazu. Ob wir 
überhaupt wissen, was das 
heißt? Aber klar! Eben Null 
Fehler bei der Arbeit, so wie 
früher in der Schule. Aber 
mal ganz im Ernst. Gute Ar­
beit zu leisten, das ist einfach 
sonnenklar, auch weil das 
hier niemand anders kann. 
So wie es eben überall ist. 
Wir müssen da schon selbst 
'ran. Und die Verantwortung 
wiegt schwer. Stell dir vor, 
ein Trafo, der eine so lange 
Durchlaufzeit durch die 
Werkhallen und Betriebe hat, 
Hunderte von Händen haben 
ihren Anteil daran, daß ein so

großes Gerät zum Schluß vor 
dir stehen kann. Und wir hier 
als fast letzte Stufe im Pro­
duktionsprozeß vor der Prü­
fung, wo sich alles beweist - 
Güte und Qualität -, wir wür­
den Mist machen. Das wäre 
einfach nicht auszudenken.

Klar ist auch, daß bei uns 
im Produktionshilfsbereich 
Vieles von den Maschinen 
und Anlagen abhängt. Wir 
wollen mal sagen, wir ma­
chen hier so das Beste im 
Rahmen unserer Möglichkei­
ten. Das muß schon dazu be­
merkt werden, denn z. B. 
können wir jetzt nur mit hal-

ber Kapazität arbeiten, weil 
die Vakuumpumpen fehlen. 
Und da liegt einiges nicht 
mehr in unserer Verantwor­
tung. Aber das schmettert 
uns nicht zu Boden. Wir ha­
ben uns in unserer Kollektiv­
verpflichtung dazu bekannt, 
um den Titel „Kollektiv der 
ausgezeichneten Qualitätsar­
beit" zu kämpfen. Dazu ste­
hen wir jeden Tag. Und das 
Bekenntnis zur Nullfehlerar­
beit gehört wohl ohne Zwei­
fel dazu Thomas Frieske

Hartmut Gehring 
Jugendbrigade „Paul Wen 

gels"

Se/t über 30 /äh­
ren arbe/tet Ko/- 
/ege Manfred 
St///er bereits /n 
unserem Werk, 
genauer/m Spu- 
/enaufbau des 
Gro/?trafobaues.

Bei uns ist es selbstverständ­
lich, nach Schichtwechsel zu­
nächst einen Kontrollarbeitsgang 
zu machen. Kann ja sein, daß 
der Kollege vor mir etwas über­
sehen hat. Ich falle natürlich 
nicht drüber her und suche etwa 
danach, wie ich meinen Kolle­
gen in die Pfanne hauen kann. 
Nein, es gibt Absprachen 
über Unklarheiten oder Schwie­
rigkeiten, die auftreten könnten. 
Wir kennen uns alle über Jahre, 
da ist es so, als wenn man bei 
Muttern groß geworden ist. Je­
der versucht hier jeden vor ei­
nem Schnitzer zu bewahren. Das 
war nicht immer so, das wissen 
wir. Früher bei AEG und auch
noch in der Zeit danach, als wir

Fehler können jedem mal unter­
laufen. Das ist menschlich. Aber 
man muß sie selbst erkennen 
und ausmerzen. Das ist mir nicht 
egal, und schon gar nicht die 
Einstellung mancher junger 
Leute dazu. Sie müssen viel 
verantwortungsbewußter wer­
den. Sie zu erziehen, jeden Tag 
darauf hinzuweisen, aber auch 
in der eigenen Arbeit Vorbild 
sein, ist das mindeste, was ich 
tun kann. Schließlich treten sie 
mal unser Erbe an, und da wäre 
es gut zu wissen, daß sie es wür­
dig weiterführen.

Manfred Stiller 
Sozialistisches Kollektiv
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„Berlin ", FTA 3 ]

Auch Kb//egen aus bem Kb//ek- 
t/v „Ber//ner Bär", Lack, arbe/- 
teten am vergangenen Wo­
chenende /m Werk.

Einzelteile 
waren alle da, 

nichts hat 
uns gehemmt
Viele Kollektive haben auch 

die vergangenen Wochenen­
den genutzt, um ihre Aufgaben 
zu erfüllen bzw. zielgerichtet 
zu überbieten.

Auch die Kollegen der 
Schaltgerätefertigung wollten 
da nicht abseits stehen, und, 
„so lief es am Sonnabend, am 
23. März, wie am Schnür­
chen. Die Einzelteile waren alle 
da, nichts hat uns gehemmt", 
berichtet Claus Förster, AGL- 
Vorsitzender.

Unter dem Strich kam her­
aus: Vier Trenner, vier Er­
dungstrenner, zehn Einheits­
ventile, Vorarbeiten für Ven­
tile, um nur einige zusätzliche 
Leistungen aufzuzählen. Insge­
samt haben an diesem Tag 
zehn Kollegen aus den Kollekti­
ven Gts „Franz Mehring", Btm 
„Albert Richter" und Lack „Ber­
liner Bär" gearbeitet sowie der 
Bereichs- und Hauptabtei­
lungsleiter Horst Tiedemann 
bzw. Gerd Köhler.

Am 30. März findet der Sub­
botnik zu Ehren gefallener Hel­
den der Sowjetarmee statt, 
also kurz vor dem 40. Jahres­
tag des Sieges über den Hitler- 
faschismus und der Befreiung 
des deutschen Volkes.

Elf Jugendfreunde aus 
der Bauteilmontage, dem Tren­
ner , Leistungsschalter- und Si 
cherungsbau wollen an diesem 
Sonnabend in freiwilliger, un­
bezahlter Arbeit ihr Bestes ge­
ben. „Alles ist bis jetzt güt vor­
bereitet, die Teile sind vorham 
den, es kann also losgehen", 
versichert Claus Förster.

www.industriesalon.de



„TRAFO"/Seite 6 Freunde der Sowjetunion

S/e dämpften gemeinsam 
a/s Parf/sanen gegen den 
deutschen Fascb/smus, tra­
fen s/ch später na cd dem 
Krieg /n Moskau w/eder /Aus 
geme/nsamen /Kampfgefähr­
ten wurden freunde fürs Le 
den. Wass/7/ Bo/schakow und 
/A/fred /foenen (*v. /. n. r./

Foto: Sylvia Stein

Ein Dankeschön 
den Sowjetstaaten!

Es ist eine Ehre, mehr für den Frieden 
zu tun a!s Verpflichtung ist

Lebensbündnis
Teil 1: Die Begegnung

i Der große entscheidende 
] Sieg, den die Sowjetunion vor 40 
] Jahren über den Hitlerfaschis- 
. mus errungen hat, ist in diesen 
' Tagen in aller Munde. 40 Jahre 
) Frieden, 40 Jahre friedliche Ko 
] existenz zwischen Staaten ge- 
] gensätzlicher Gesellschaftsord- 
! nungen, das ist das Ergebnis die- 
' ser Heldentat, und das verdan- 
i ken wir einzig und allein der 
) ruhmreichen Sowjetarmee.
] Aus diesem Grunde ist es den 
! Kameraden der Freiwilligen 
' Feuerwehr des VEB Transforma- 
i torenwerk ein Bedürfnis, den so 
j wjetischen Soldaten ihren Dank 

-j auszusprechen. Und dieser 
Dank drückt sich nicht nur in 
Worten aus. 250 Mark, das Er 
gebnis einer Geldspende, wer­
den dazu verwendet, unserer so­
wjetischen Pateneinheit in 
Strausberg kleine Freundschafts­
geschenke in Form einer Päck­

chenaktion zu übersenden, die 
unsere bestehenden freund­
schaftlichen Bande noch fester 
verknüpfen sollen.

Mit dieser Aktion rufen wir 
alle Kollektive des VEB TRO auf, 
es uns gleichzutun, und damit ih­
ren Dank für 40 Jahre Frieden 
und Geborgenheit zum Aus­
druck zu bringen.

Da die sowjetischen Genossen 
diesen Feiertag zum größten Teil 
nicht im Kreise ihrer Angehöri­
gen verbringen können, sind wir 
sicher, daß ihnen diese Geste 
unsererseits viel Freude bereiten 
wird und die Freundschaft und 
Verbundenheit zwischen ihnen 
und allen Bürgern der DDR wei­
ter vertieft Die Angehörigen der 

Freiwiitigen Feuerwehr 
des Transformatorenwerkes 

„Kari Liebknecht" 
Hans Becker 

Oberbrandmeister

Zwei Freunde und Kampfgefährten begegneten sich vor einigen 
Monaten in Bertin. Sie kämpften ais Partisanen während des Gro­
ßen Vateriändischen Krieges für die Zerschlagung des Faschismus 
und die Befreiung der Sowjetunion und des deutschen Voikes. Re­
dakteure von Köpenicker Betriebszeitungen hatten Gelegenheit, 
die Kommunisten Aifred Koenen und Wassili Boischakow über 
ihre Eriebnisse im Kampf gegen Faschismus und Krieg zu befra­
gen.

Die entstandene Beitragsserie in Vorbereitung auf den 40. Jah­
restag des Sieges über den Hitierfaschismus und der Befreiung 
des deutschen Voikes gibt Einbiick in den Kampf sowjetischer Par­
tisanen und deutscher Antifaschisten gegen ihren gemeinsamen 
Feind, den deutschen Faschismus.

Die Begegnung
Zurückhaltend beginnt Wassili 

Bolschakow, Mitglied des Komi­
tees der sowjetischen Kriegsve­
teranen, die Erzählung: „Als der 
Krieg begann, arbeitete ich in ei­
nem Moskauer Werk für Kran 
und Hebezeuge als Dreher. Da­
mals versuchte ich nicht nur ein­
mal, daß man mich in die Rote 
Armee aufnimmt, wandte mich 
sogar persönlich an den Vertei­
digungsminister Woroschilow. 
Aber nichts half. Das Werk 
brauchte mich als Facharbeiter; 
ich war unabkömmlich.

Erst als im Oktober 1941 die 
deutschen Truppen immer wei­
ter auf Moskau vorrückten, gab 
man meiner Bitte nach. Man 
nahm mich in ein aus Freiwilli­
gen zusammengestelltes Panzer­
abwehrbataillon auf. Und da kam 

eines Tages der lettische Major 
Artur Sprogis zu uns. Er suchte 
für seinen Truppenteil 9903, eine 
ZBV-Einheit, Freiwillige für Ein­
sätze im faschistischen Hinter­
land. So wie ich gingen damals 
auch Soja Kosmodemjanskaja 
und viele andere zu den Partisa­
nen. Ich war 21 Jahre alt, andere 
waren noch viel jünger. Unsere 
Hauptaufgabe bestand darin, 
den Faschismus zu zerschlagen. 
Dafür waren wir bereit, unser Le­
ben zu geben. Wir wußten, wir 
müssen gegen den Faschismus 
unsere ganze Kraft einsetzen, 
denn sonst bleiben wir alle nicht 
am Leben. Wir wußten, nur wir 
können uns verteidigen, und nur 
wir können siegen."

Und heute nach beinahe 40 
Jahren? Mit welchen Gefühlen 
reiste Wassili Bolschakow in die 
DDR?

„Nachdem der Krieg zu Ende 
war, blieb nicht das Gefühl der 
Rache. Wir mußten euch helfen. 
Ich erinnere mich an Stalins 
Worte: .Die Hitler kommen und 
gehen, aber das deutsche Volk 
bleibt.' Diesen humanistischen 
Gedanken haben wir versucht zu 
verwirklichen; Seite an Seite mit 
den deutschen Antifaschisten. 
Und es macht mich stolz, heute 
nach 39 Jahren eure Republik zu 
sehen und das, was ihr voll 
bracht habt. Ich kann die Ge 
fühle nicht beschreiben, die 
mich bewegten, als ich im Okto­
ber den großen Zapfenstreich 
und den Fackelzug der Jugend 
sah. Das Gelöbnis der jungen 
Generation, die sich so eindeu 
tig zur Politik des Friedens, der 
Freundschaft zwischen unseren 
beiden Völkern und zur Solidari­
tät bekannte. Ich hatte die Mög 
lichkeit, die Ehrenparade der Na 
tionalen Volksarmee mitzuerle 
ben. Ich bin glücklich zu sehen, 
daß das wofür wir kämpften 
Wirklichkeit geworden ist; der 
Aufbau und der Schutz des so­
zialistischen deutschen Staates 
liegt in guten Händen.

Eine wichtige Lehre des zwei 
ten Weltkrieges ist: Gegen den 
Krieg zu kämpfen, bevor er be 
gönnen hat. Dafür ist es notwen-
dig, für den Frieden mehr als One Oase der Ruhe und Entspannung - d/e Tadsh/k/sche Teestube 
nur die Ehrenpflicht zu leisten." /m Zentra/en /-/aus der DSF.

Am 18. März besuchten 30 Mitglieder unserer Grundeinheit der 
DSF des Betriebsteils Niederschönhausen die Tadshikische Tee­
stube im Zentralen Haus der DSF. Die Teestube wurde 1974 auf der 
Leipziger Frühjahrsmesse von der Tadshikischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik ausgestellt und anschließend unserer Republik zum 
Geschenk gemacht.

Die Sandelholzschnitzereien, Decken, Kissen und Teppiche mit 
den orientalischen Mustern und die Tafelbilder mit Motiven aus 
„Tausendundeine Nacht" versetzten uns in die Stimmung einer 
orientalischen Teestube. Nachdem wir uns an die für Europäer un­
gewohnte Sitzweise zu ebener Erde gewöhnt hatten, ertönte im 
Hintergrund orientalische Musik. Beim Genuß des weltbekannten 
Nurektees und einer Reihe anderer Teespezialitäten wurden wir 
durch das Kollektiv der Teestube mit Sitten und Gebräuchen der is­
lamischen Lebensweise vertraut gemacht.

Uns bereitete der Aufenthalt in der Teestube viel Freude. Die 
Teestube ist eine Oase der Ruhe und Entspannung mitten in unse­
rer Hauptstadt. Wir werden noch lange an diese schöne Teestunde 
denken und hoffen, als Gäste wieder einmal dort einzukehren.

Manfred Gebhardt

OOOOOOOCOOOOOOOOOOOOOOOOO^

Me/n Stancfpunkf
g Am 8. Mai dieses Jahres be- 
g gehen wir den 40. Jahrestag 
o des Sieges über den Hitlerfa- 
g schismus und der Befreiung 
8 des deutschen Volkes. Es ist 
g bei uns im Staat eine gute Tra- 
8 dition, diesen Tag würdig zu 
g begehen. Der 8. Mai ist ein 
8 Tag der Ehrung und des Dan-

Tag der Ehrung 
und des Dankes

kes. Wir ehren an diesem Tag 
alle Kämpfer gegen den Fa­
schismus und all jene, die im 
Kampf gegen ihn ihr Leben ge­
geben haben. Es war die So­
wjetunion, die als entschei­
dende Kraft der Antihitlerkoali­
tion die Hauptlast bei der Zer 
schlagung des deutschen Fa­

schismustrug. Mehr als 20 
Millionen Sowjetbürger verlo­
ren ihr Leben. Ihr Opfer 
brachte uns die Befreiung von 
der Barbarei, von Buchenwald 
und Auschwitz, von Krieg und 
Unterdrückung. Es brachte uns 
den Frieden und die Chance zu 
einer Wende in unserer Ge­
schichte, die in der DDR ge­
nutzt wurde. Unter der Füh­
rung der Kommunisten wurde 
ein neues Deutschland aufge­
baut. Der Sozialismus faßte un­
widerruflich auch auf deut­
schem Boden festen Fuß, und 

der sozialitische deutsche 
Staat, die DDR, ging den unlös­
baren Bruderbund mit der So­
wjetunion ein. Der 8. Mai ist 
ein Tag der Verpflichtung. Die 
Hauptlehre des zweiten Welt­
krieges lautet, in Erfüllung des 
Schwures von 1945: „Nie wie­
der darf von deutschem Boden 
ein Krieg ausgehen". Unser 
Staat verfolgt einen Kurs, der 
auf die Erhaltung und Festi­
gung des Friedens gerichtet 
ist. So erfüllen wir das Ver­
mächtnis der deutschen Antifa­
schisten und der im Kampf ge­

gen den Faschismus gefalle­
nen sowjetischen Helden.

Der 8. Mai 1985 ist ein Tag, 
der mit Zuversicht in die Zu­
kunft blicken läßt. Der Frieden, 
das lehrt der 8. Mai 1945, muß 
geschützt werden - durch 
gute Arbeit zur Stärkung des 
Sozialismus, durch seinen si­
cheren militärischen Schutz. 
Dieser Erkenntnis gilt auch in 
Zukunft all unser Handeln. Für 
mich persönlich heißt das, die 
Planaufgaben zu erfüllen und 
gezielt zu überbieten.

Jürgen Wenzel, NFK
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Genosse Lothar Witt, Kandidat des ZK und 
1. Sekretär der Kreisleitung Köpenick, an 

die Jugendbrigaden unseres Werkes

Schrittmacher
im Stadtbezirk

„An die Leiter und Funktio­
näre der Jugendbrigaden des 
VEB TRO ,Karl Liebknecht'

Liebe Kollegen und Ju­
gendfreunde!

Liebe Genossen!
Für das Sekretariat der 

Kreisleitung Berlin-Köpenick 
der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands möchte 
ich die konkreten Leistungen 
und Verpflichtungen, die Ihr 
im Ernst-Thälmann-Aufge- 
bot erbringen wollt, aner­
kennen und bestätigen, daß 
wir gerade das jetzt brau 
chen.

Wir werten Euren Brief als 
gute Reaktion auf die Aus 
Wertung der 9. Tagung des 
Zentralkomitees der SED und 
die Beschlüsse des Zentral ra- 
tes der FDJ.

Mit diesen wichtigen Initia­
tiven nehmt Ihr teil an der 
würdigen Vorbereitung des 
XII. Parlaments der FDJ und 
des XI. Parteitages der SED 
im nächsten Jahr, so wie wir 
durch die Rede unseres Ge­
neralsekretärs, Genossen 
Erich Honecker, zur Bera­
tung des Sekretariats des 
Zentralkomitees der SED mit 
den 1. Kreissekretären, 
orientiert sind.

Auf der Bezirksdelegierten­
konferenz Berlin der FDJ am 
9. März 1985 wurde Sylke Kauf­
mann als Mitglied der FDJ Be­
zirksleitung gewählt. Wer ist sie, 
was macht sie? Das interessierte 
die Jugendredaktion.

Sylke ist seit 1983 im TRO. Im 
2. Lehrjahr der Berufsausbildung 
zum Zerspanungsfacharbeiter 
absolviert sie ihre Spezialisie­
rung in der Halle 74 in der Ju­
gendbrigade „Konventionelles 
Drehen". Dort wurde sie bei den 
FDJ-Wahlen 1984 zum stellver­
tretenden FDJ Sekretär gewählt. 
„Das ist eine ganz neue Aufgabe 
für mich, obwohl ich auch in 
meiner Klasse Z 31 in der FDJ- 
Gruppenleitüng bin. Es ist auf 
alle Fälle schwerer in der Ju­
gendbrigade anzukommen, die 
Jugendlichen mitzureißen. 
Könnte ich mir da etwas wün­
schen, wäre das mehr Elan für 
die Arbeit bei allen von uns."

Stellvertretender FDJ-Sekretär 
zu sein, heißt bei Sylke auch 
nicht, sich hinter-der Arbeit des 
FDJ-Sekretärs Dirk Steyer zu ver-

Eure konkrete Tat im Er­
gebnis der thematischen Mit­
gliederversammlung ,Mein 
Beitrag zum Volkswirtschafts­
plan 85' ist eine Tat zur Stär­
kung des Sozialismus und 
des Friedens, damit seid Ihr 
für andere Jugendbrigaden 
unseres Stadtbezirkes
Schrittmacher.

Der 40. Jahrestag des Sie­
ges über den Hitlerfaschis­
mus und der Befreiung des 
deutschen Volkes ist ein 
wichtiger gesellschaftspoliti­
scher Höhepunkt und richti­
ger Anlaß, um erste Ergeb­
nisse zu erreichen, abzurech 
nen und gemachte Erfahrun­
gen auszuwerten.

Wir sind sicher, daß Ihr 
Eure Kraft einsetzt, um jede 
Verpflichtung in Vorberei­
tung des XI. Parteitages gut 
zu erfüllen und konkret abzu­
rechnen. Vielleicht sollten 
wir uns zum Nationalfeiertag 
oder zum Jahresende treffen 
und abrechnen, wie Ihr die 
Verpflichtungen realisiert 
habt. Über eine solche Einla­
dung zu einem Treffen 
würde ich mich freuen.

Mit sozialistischem Gruß 
Lothar Witt"

Mitglied der FDJ- 
Bezirksleitung

stecken. „Das ist auch gar nicht 
drin, wegen der Schichtarbeit. 
Einer von uns beiden muß 
schließlich zu den Anleitungen 
der AFO gehen, um die neu­
esten Informationen einzuholen 
und weiterleiten zu können. 
Sonst bleiben wir zurück."

Thomas Krause, Sekretär der 
AFO 1, haben wir gefragt, 
warum Sylke aus seiner Sicht für 
die verantwortungsvolle Auf­
gabe in der Bezirksleitung vorge 
schlagen wurde.

„Als Lehrling leistet Sylke eine 
wirklich gute Arbeit, auch hin­
sichtlich der Norm. Das kann ihr 
Lehrmeister Kollege Rösner nur 
bestätigen. Aber sie ist auch eine 
bewußte FDJlerin, auf die man 
sich immer verlassen kann. Sie 
macht sich Gedanken darum, 
wie man alle Jugendlichen der 
Jugendbrigade für die gesell­
schaftliche Arbeit interessieren 
könnte und tritt dabei kritisch 
auf. Wir brauchen bewußte und 
aufgeschlossene junge Leute, 
und Sylke gehört in unserer 
AFO 1 ganz bestimmt dazu."

Noch weiß Sylke nicht kon­
kret, welche Aufgabe ihr über­
tragen wird. Eine erste Beratung 
in der FDJ-Bezirksleitung wird 
noch stattfinden. Aber eines ist 
gewiß. Die Erfahrungen, die 
Sylke dort machen wird, werden 
der jungen Jugendbrigade auf 
alle Fälle zugute kommen. Wir 
wünschen ihr viel Erfolg!

ooooooooooooooooooooooooooooo<X)oocKxxxxxxxx)ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Der Kontakt ist geknüpft
Junge wissenschaftlich-technische Intelligenz im ZWAR

im Dezember vorigen Jahres 
wurde durch die FDJ-Leitung 
TRO und die ZSMP Leitung 
ZWAR vereinbart, als ersten 
Schritt zur Wiederaufnahme ei­
ner arbeitsteiligen wissenschaft- 
iich-technischen Zusammenar­
beit unserer Betriebe einen ln- 
formationsaustausch für junge 
Angehörige der wissenschaft­
lich-technischen Intelligenz zu 
organisieren.

Vom 18. Februar bis 1. März 
weilten wir, die Genossen Hol­
ger Schumann und Joachim Kad 
datz, im Kombinat ZWAR in 
Warschau. Um aus diesem er­
sten Schritt unserer Jugendver­
bände eine erfolgreiche Zusam­
menarbeit für die Partnerbe­
triebe vor allem auch auf wissen­
schaftlich-technischem Gebiet 
werden zu lassen, begleitete uns 
in den ersten Tagen der Leiter 
für WTZ, Genosse Wilfried Sie­
ber.

Die polnischen Genossen er­
möglichten uns zunächst einen 
Einblick in die Organisation und 
Produktionsweise der in War­
schau und der näheren Umge­

Em Anziehungspunkt für /eden E/senbahnfreund /st das War­
schauer E/senöa/mmuseum, zu dessen Ere/7uffausste//ung 30 
Dampf/okomot/ven po/n/scher, ösferre/'cb/'sc/ier, amerikanischer 
und deutscher Produktion, Diese/- und e/ektrische Triebfahrzeuge 
sowie einige andere Schienenfahrzeuge gehören. Zu den neuesten 
Exponaten zä'h/t die 7026 in Chrzanöw gebaute Schnei/zuq/ok 
Os 24 70.

Pokalwettkampf der 
Lehrlinge im Sportschießen

Seit Februar laufen die Pokal­
wettkämpfe im Luftgewehrsport­
schießen der Betriebsschuie. 
Drei Pokale wurden gestiftet, der 
Pokal des Direktors der Betriebs­
schuie für Jugendliche unter 18, 
der Pokal der GST-Grundorga- 
nisation der Betriebsschuie für 
Schützen über 18 sowie der Po­
kal der AGL 6 für Mannschaften.

bung gelegenen Betriebe des 
Kombinates ZWAR. In Miedzyle- 
sie sahen wir die Vorwerkstät­
ten, die Fertigung von Leistungs­
schaltern, mechanische und 
elektrische Labors. Hier arbeitet 
z. B. auch die Jugendbrigade 
„Karl Liebknecht", die mit unse­
rer Jugendbrigade. „Julian 
Marchlewski" in den sozialisti­
schen Wettbewerb treten wird. 
Die Fertigung von induktiven 
Strom- und Spannungswand­
lern, von Kondensatoren und ka­
pazitiven Spannungswandlern 
konnten wir im Warschauer Be­
trieb an der Goclawska Straße 
sehen. Nicht weit entfernt von 
Warschau, in Przasnysz, werden 
in einem neuen Betriebsteil 
Gießharzwandler für Mittelspan­
nungsanlagen und Überspan­
nungsableiter für alle Span­
nungsebenen gebaut.

Man räumte uns die Möglich­
keit ein, mit dem Generaldirek­
tor, Genossen Mikolajczyk, dem 
Parteisekretär, Genossen Prusin- 
ski, dem Technischen Direktor, 
dem Hauptingenieur, dem 
Hauptkonstrukteur sowie mit 

In drei Runden wird um die Po­
kale gekämpft, wobei die Sieger 
aller Runden den Pokal behalten 
können.

Sieger der ersten Runde: Po­
kal des Direktors der Betriebs­
schuie: Marcel Griep, Z 41. Po­
kal der GST: Frank Liedtke, 
PBA/3. Pokal der AGL 6: PBA/3 
(zweite Mannschaft).

verschiedenen Fachleuten zu 
sprechen. Dabei wurden zu­
nächst konkrete Schritte zur wei 
teren Zusammenarbeit beider 
Betriebe abgestimmt. Wir erhiel­
ten Gelegenheit, uns interessie­
rende technische Fragen zu klä­
ren und lernten auch die jungen 
Wissenschaftler kennen, die auf 
Einladung der FDJ unser Werk 
besuchen werden. Natürlich ha­
ben wir als Vertreter der FDJ-Lei­
tung auch mit dem gut bekann­
ten ZSMP-Sekretär Slawomir 
Pawliczak über konkrete Fragen 
der weiteren Zusammenarbeit 
unserer Jugendverbände bera­
ten. Es wurde beispielsweise 
vereinbart, daß zwei Mitglieder 
der polnischen Jugendbrigade 
„Karl Liebknecht" im September 
zwei Wochen nach Berlin kom­
men und zwei Mitglieder unse­
rer Jugendbrigade „Julian 
Marchlewski" etwa zur gleichen 
Zeit nach Warschau fahren. 
Diese Jugendfreunde werden in 
der Jugendbrigade des Partner­
betriebes arbeiten, Erfahrungen 
austauschen und auch in der 
Freizeit mit Mitgliedern der gast­
gebenden Jugendbrigade zusam­
men sein. Dieser persönliche 
Kontakt wird den Wettbewerb 
zwischen den Kollektiven sicher­
lich beleben. Der Jugendbrigade 
„Konventionelles Drehen", die 

-ebenfalls für den Wettbewerb 
mit einer polnischen Jugendbri­
gade vorgesehen ist, schlägt der 
ZSMP vor, den Kampf um den 
Ehrennamen „Jan Krasicki" auf­
zunehmen. (Jan Krasicki war ein 
junger polnischer antifaschisti­
scher Widerstandskämpfer, der 
im Alter von 23 Jahren von den 
Faschisten ermordet wurde. Sei­
nen Namen trägt die höchste 
Auszeichnung des polnischen 
Jugendverbandes ZSMP.)

Insgesamt wurden mit diesem 
Besuch unsere Erwartungen er­
füllt, und vor uns steht nun die 
Aufgabe, für die im April eintref­
fenden jungen Wissenschaftler 
aus dem ZWAR einen ebenso er­
folgreichen Besuch vorzuberei­
ten.

Joachim Kaddatz, LB
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Farbige Loggien für 
Vorstadthäuser 

tmpressionen aus Köpenick

F/nes der neuen Häuser, c//e 
zwischen Oberspree-, Westend 
und Pudower Straße, dem der 
zett größten Baup/atz unseres 
Stadtbezirkes, entstehen. Dtese 
neuen Häuser m/t farbtgen bog 
g/en und den A/fansardendä 
ehern werden t/p/schen Vor 
Stadtcharakter haben. Dam/t pas 
sen s/e gut /n das Städtb/7d.

Von Baubr/gaden aus dem Be 
z/rk Erfurt werden dtese A/tbau 
ten an der Westendstraße Bebe 
Oberspreestraße moderntstert. 
/nsgesamt 692 Wohnungen so/ 
/en tn dtesem yahr /'n Köpen/ck 
moderntstert werden.

Hter tn der 
Aäügge/hetmer 
Straße zwtschen 
Wendensch/oß- 
straße und dem 
„Schwefe/berg" 
haben beretts dte 
frsch/teßungsar- 
betten für dte tn 
den Fo/ge/ahren 
gep/anten 463 
Heubauwohnun­
gen begonnen. 
Dte Schuttberge 
stad mttt/erwet/e 
größtentet/s ver- 
schwunden - 
Ausdruck dafür, 
daß dte Arbeiten 
zügtg vorange­
hen. Ein wesent- 
/tch schöneres 
Stadtbt/d a/s b/s- 
her w/rd das Fr 
gebn/s der um- 
fangre/chen 
Baumaßnahmen 
/n /Cöpen/c/r se/n, 
n/chtzu verges­
sen das bedeu­
tend wohn//- 
chere Zuhause 
fürzah/re/che Fa- 
m///en.

Rekordbeteiligung beim
13. Hallenfußballtumier

Steiidichein der Hobbyfußbaiier erfoigreich angeiaufen

J)as traditionelle und sich 
großer Beliebtheit erfreuende 
Hallenfußballturnier begann 
am 12. März in der Ballspiel­
halle Hämmerlingstraße mit 
den ersten Vorrundenspielen. 
Nach den vier Spieltagen die­
ser Vorrunde kann man bereits 
ein erstes Fazit ziehen. Zu-

nächst gilt es, den Fußballsek 
tionen der TSG Oberschöne­
weide und BSG TRO Dank zu 
sagen für die Bereitstellung der 
Halle. 31 Mannschaften hatten 
sich für das diesjährige Turnier 
angekündigt, 29 nahmen letztlich 
die Wettkämpfe auf, eine Beteili­
gung wie nie zuvor. Von den 
weit über 200 eingesetzten 
Spielern waren nur 22 aktive 
Fußballer, Volkssport wurde 
also groß geschrieben. Den

Schach aktue!)
Langsam aber sicher geht 

das Schachturnier unseres Be­
triebes zu Ende. Noch drei 
Runden stehen aus. Hier die 
aktuelleTabelle:

1. Jähnke, TRR, 11 Punkte
2. Grabinski, TRV, 9 Punkte 

(1)
3. Kempny, TI, 9 Punkte
4. Wirsig, E, 8,5 Punkte (1)
5. Hering, FK, 7,5 Punkte
6. Voß, EPP, 7Punkte
7. Stemmler, Btm, 7 Punkte .
8. Dornbusch, TAT/Ra, 6,5 

Punkte
9. Scholz, BTI, 5 Punkte

10. Hinkelmann, GFA, 5 
Punkte
11. Schulz, TRB/Wzb, 4 Punkte
12. Seckinger, TAT/Ka, 3,5 
Punkte (1)
13. Neusch, TAT/Ra, 3 Punkte

In Klammern: Nachhole­
spiele. D. Schotz

noch hatten die Begegnungen 
teilweise ein beachtliches Ni­
veau. Von Mannschaften wie 
Ra, Ea, AGL 11 und AGL 1/1 
wird im weiteren Turnierver- 
lauf sicher noch einiges zu er­
warten sein. Nicht zu verges­
sen die Lehrlingsmannschaf 
ten. Von den sechs gestarteten 
erreichten immerhin zwei die 
Zwischenrunde. Darüber hin­
aus waren auch die Lehrausbil­
der mit einer Truppe vertreten. 
In der AGL 6, zu der gehören 
diese sieben Mannschaften, 
leistete der AGL Sportorgani­
sator Kollege Siegfried Ger 
hardt in Vorbereitung des Tur­
niers eine ausgezeichnete Ar­
beit.

Alle Begegnungen verliefen 
in einer sportlich einwand­
freien Atmosphäre. Bedauer­
lich, daß die Mannschaft von 
Ka einen nicht spielberechtig­
ten Aktiven einsetzte und somit 
disqualifiziert werden mußte^ 
Der Pokalverteidiger, die Ver* 
tretung des Betriebsteiles Rum­
melsburg, greift erst in der 
Zwischenrunde in das Gesche­
hen ein. Spannende Spiele ste­
hen uns hier bevor, ehe dann 
am 28. März in der Endrunde 
der diesjährige Pokalsieger er­
mittelt wird.

Osswald 
Verantwortlich für Fußball

Erneute
Niederlage

TSG O'weide - 
Einheit Pankow H 
0:2

Hat sich unsere Mannschaft
schon aufgegeben oder wo lie­
gen die Ursachen dieser er 
neuten Niederlage? Sicher 
sind sie nicht begründet durch 
das Fehlen des gesperrten M. 
Antosch, sondern in der Ein­
stellung einiger unserer Spie­
ler. Einsatzbereitschaft und

Aus der 16 geschlagen
Waagerecht: 1. Zierpflanze, 4. Gestalt 

einer Oper von Gotovac, 5. Nische im 
Hochgebirge, 7. Riesenkröte, 9. Museum 
inMadrid, 10. Trugbild, 11. Blasinstru­
ment der Bronzezeit, 12. inneres Organ, 
15. englische Anrede, 16. Kurzzeichen 
für von Antonow konstruierte Flugzeuge, 
17. Beteuerung der Wahrheit einer Erklä­
rung, 18. Papageienvogel, 19. Wirklich 
keits-, Tatsachenmensch.

Senkrecht: 1. Körperteil, 2. Hauptstadt 
der Lettischen SSR, 3. japanisches Flä­
chenmaß, 4. Salatpflanze, 6. Stadt in 
Oberitalien, 7. franz. Stadt am Rhone 
delta, 8. Greifvögel, 9. Anschlußklemme, 
13. Stadt in der Schweiz, 14. russisch: 
Frieden, 16. Grundeinheit, 18. Spielkarte.

AuHösung aus Nr. 11/85
Waagerecht: 1. Trip, 3. Shag, 6. 

Lemma, 8. Ire, 10. Lab, 12. Garibaldi, 15. 
Dobermann, 20. Emu, 21. Hao, 22. Tobol, 
23. Tete, 24. Gera.

Senkrecht: 1. Teig, 2. Iler, 3. Sm, 4 
Hall, 5. Gobi, 7. Mob, 9. Radom, 11. 
Adana, 13. Ile, 14. Alm, 15. Deut, 16. Butt, 
17. Rab, 18. Ahle, 19. Nora.

Kampfgeist sind für einige Ak­
tive zu Fremdwörtern gewor­
den. Mangelnde Torgefähr­
lichkeit und fehlende Laufbe­
reitschaft kennzeichneten un­
ser Spiel. Viele verlorene 
Zweikämpfe im Mittelfeld und 
Angriff gestatteten es dem 
Gegner, immer wieder sein 
Spiel in Ruhe aufzubauen. Eine 
Unsicherheit nutzte Pankow II 
in der 35. Minute zum 0:1. 
Nach der Pause wollten wir es 
besser machen, doch eine 
Freistoßsituation in der 47. Mi
nute brachte das 0:2.
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Obwohl unsere Mannschaft 
nun versuchte, das Spiel - 
wenn auch etwas spät - noch 
herumzureißen, konnten die 
sich bietenden Chancen nicht 
genutzt werden. Um weiter im 
oberen Tabellendrittel mitspie­
len zu können, müssen wir zu­
künftig von der ersten bis zur 
letzten Spielminute kämpfen 
und laufen. Dann wird es uns 
auch wieder gelingen, an die 
spielerische und kämpferische 
Form der 1. Halbserie anzu­
knüpfen.

Lothar Schutz
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